
 

 

Erich Kästner aus: „Über das Verbrennen von Büchern“ 

 

Kann man Bücher verbrennen? 

Zum Jubiläum einer Schandtat, 9. Mai 1947 

 

Am 10. Mai 1933 ließ Joseph Goebbels auf öffentlichen Plätzen nationalsozialistische 

Kundgebungen veranstalten, bei denen die Studenten der deutschen Hochschulen Berge von 

Büchern verbrannten, die dem Staatsstreich gegen Freiheit, Toleranz und Intelligenz im Wege 

standen. 

Gegen Abend fuhren Hans Wilhelm und ich mit der Stadtbahn bis zum Lehrter Bahnhof. Dann 

liefen wir über die große eiserne Brücke und hielten nach den angekündigten Marschkolonnen 

Ausschau. Hinter dem Lessingtheater kamen sie – links zwei, drei, vier, links, zwei, drei, vier – 

angetrottet. Studenten in SA-Uniform zogen als Prätorianer Garde voraus. An der Spitze, wo 

die Fahne oder der Schellenbaum hingehören, trug einer den von einer Bronzebüste 

heruntergeschlagenen Kopf Magnus Hirschfeld hoch auf einer Stange. Er schwenkte ihn, vor 

der geistigen Elite des Dritten Reichs marschierend, wie eine Kampftrophäe; und das Bild hätte 

nicht scheußlicher sein können, wenn Hirschfelds wirklicher, blutiger Kopf aufgespießt durch 

Berlin geschleppt worden wäre. Mit Büchern vollgeladene Lastwagen schwankten zwischen den 

Kolonnen. Es war ein trüber, regnerischer Tag. Und trübe war, trotz Gesang und Uniform, die 

Stimmung der Studenten. Die Methoden der neuen Herren waren im Grunde noch nicht ganz 

die ihren. Dass man Bücher nicht nur lieben, sondern auch hassen kann, wussten sie. Dass 

man Bücher auf Kommando öffentlich verbrennt, mussten sie noch lernen. 

Es war wohl allen ohne Ausnahme klar, dass sie heute der gesamten zivilisierten Welt ein 

unvergesslich widerwärtiges Schauspiel boten. Ein Schauspiel, das unauslöschbar in den 

Annalen der Menschheit eingetragen bleiben würde. Und vielleicht empfanden sie auch, dass 

ihr Marsch ein freiwilliger Marsch durchs kaudinische Joch war. Gerade sie hätten ja diesen 

Henkergang nie und nimmer antreten dürfen! Goebbels hatte eine Pöbelparole ausgegeben 

und ließ sie nicht von der Plebs, sondern von der Elite ausführen! Das war eine windige 

Teufelei, so recht nach seinem Geschmack. Mit dem heutigen Autodafé́, das die Freiheit des 

Schriftstellers auslöschte, richteten die deutschen Studenten ihre eigenen Ansprüche auf jede 

künftige Meinungsfreiheit hin. Der Mord, den sie an diesem Abend begingen, war zugleich ein 

vordatierter Selbstmord. 

Am Opernplatz formierten die Kolonnen ein großes Karree. Hans Wilhelm und ich standen an 

der braunen Studentenmauer, die sich auf dem Fahrdamm, parallel zur Universitätsfassade, 

gebildet hatte. Für den Höhepunkt der Veranstaltung aufbewahrte Pechfackeln wurden 

angezündet. Drüben vor den Bankpalästen, rechts von der Oper, war 

der Scheiterhaufen errichtet worden. Er flammte auf. Die Lastwagen rollten heran wie an eine 

Verladerampe. Tausende von Büchern wurden ausgekippt und von fleißigen Ha ̈nden hoch im 

Bogen ins Feuer geworfen. Dann tauchte Goebbels auf. Er stand auf einer von Mikrophonen 



 

 

belagerten Estrade und gestikulierte vor dem Feuerschein wie ein Teufelchen vor der Ho ̈lle. Er 

zeterte, salbaderte, rief Schriftsteller bei Namen und überantwortete ihre Bücher den Flammen 

und dem Vergessen. Das war kein Großinquisitor, sondern ein kleiner pöbelnder Feuerwerker. 

Hier rächte sich ein durchgefallener Literat an der Literatur. Hier beseitigte ein durchtriebener 

Politiker für viele Jahre jede intellektuelle Opposition. Die List und der Witz der Geschichte war, 

dass die „zersetzenden Intellektbestien“, die diesen Handlangern des Untergangs im Wege 

waren, ausgerechnet von dem einzigen „Intellektuellen“ beseitigt wurden, den sie in ihren 

eigenen Reihen aufzuweisen hatten. Nicht irgendein hergelaufener Raufbold und seine Meute 

verrieten hier den Geist, sondern ein Gundolfschüler und die akademische Jugend 

Deutschlands. Jahre später haben mir Studenten, die damals abends neben dem 

Scheiterhaufen standen, erzählt, dass sie – und nicht nur sie alleine – heimlich Bände 

aufrafften, die vor ihren Füßen im Dreck lagen, und sie nicht ins Feuer warfen, sondern unter 

die Uniformjacke steckten, daheim lasen und wie Kostbarkeiten aufbewahrten. Es mag ein 

Zeichen dafür sein, wie schwer es ist, Bücher wirklich zu verbrennen. 

Unsere Absicht, dem apokalyptischen Volksfest als gründliche Chronisten bis zum Schlusse 

beizuwohnen, wurde durch eine unvorhergesehene Episode vereitelt. „Dort steht ja Kästner!“ 

rief plötzlich eine junge Frau, die mit ihrem Freund vorüberkam. Ihre Überraschung, mich 

sozusagen bei meinem eigenen Begräbnis unter den Leidtragenden zu entdecken, war so groß, 

dass sie auch noch mit der Hand auf mich zeigte. Das war mir, muss ich bekennen, nicht 

angenehm. Denn kurz zuvor hatte schon jemand anders meinen Namen laut gerufen – eben 

jener Gundolfschüler auf seiner von Mikrophonen belagerten Estrade. Hans Wilhelm und ich 

musterten die SA-Studenten ringsum. Sie blickten unverwandt zu dem lodernden Flammenstoß 

hinüber. Trotzdem beschlossen wir zu gehen. Nach ein paar Minuten, die wir, quasi 

anstandshalber, noch blieben, machten wir uns auf den Heimweg. 

Wir saßen dann noch im Vorgarten eines Lokals im Westen und schwiegen uns an. Was hätten 

wir sagen können? Der Abend hatte uns die Kehlen zugeschnürt. So einfach war es, eine 

Literatur auszulöschen? Mit so plumpen, gemeinen Maßnahmen konnten Bosheit und 

Dummheit triumphieren? So rasch gab der Geist seinen Geist auf? Wir wussten damals nicht, 

was heute, nach vielen entsetzlichen Jahren, die ganze Welt weiß: Mit solchen Methoden kann 

man zwar ein Volk vernichten, Bücher aber nicht. Sie sterben nur eines natürlichen Todes. Sie 

sterben, wenn ihre Zeit erfüllt ist. Man kann von ihrem Lebensfaden nicht eine Minute 

abschneiden, abreißen oder absengen. Bücher, das wissen wir nun, kann man nicht 

verbrennen. 
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